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Zusammenfassung
Genetic History untersucht historische Fragen mit der Quelle DNA. Migrationen sind ihr
Hauptgegenstand, woraus sich eine große Bedeutung für die Mediävistik ergibt. Doch bis
vor kurzem waren Historiker nicht beteiligt. Der Beitrag gibt eine Definition der neuen Dis-
ziplin (ǟ), untersucht die Rolle des Konzeptes Migration in der Populationsgenetik (Ǡ) und
beschreibt den Stand der Migrationsforschung in der Mediävistik (ǡ). Anschließend gibt
er einen kurzen Überblick über die von der Genetic History untersuchten Migrationsräu-
me (Ǣ), betrachtet exemplarisch zunächst eine Studie zur angelsächsischen Migration nach
Britannien (ǣ) und dann ein aktuelles Projekt, in dem erstmals ein Mediävist die Leitung
innehat (Ǥ). Der Beitrag endet mit einigen allgemeinen Beobachtungen und Postulaten (ǥ).
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Genetic History is the study of historical questions with DNA as a source. Migrations are
its main subject. It is thus very relevant to Medieval Studies. Yet until recently historians
have not been involved. The contribution provides a definition of the new discipline (ǟ),
explores the role of migration as a concept in Population Genetics (Ǡ) and describes the state
of migration studies in Medieval History (ǡ). It then sets out for an overview of medieval
migratory areas studied by Genetic History (Ǣ) and takes an exemplary look first (ǣ) at a
study on Anglo-Saxon migration to Britain and later (Ǥ) at a current project where for the
first time a medieval historian has taken the lead. The contribution ends (ǥ) with some
general observations and stipulations.
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ǟ Genetic History – eine emergente Disziplin
,Genetic History‘ ist eine jüngst entstandene wissenschaftliche Disziplin, die historische
Fragen anhand einer neuen Quelle, dem in DNA1 kodierten Erbmaterial, und mit neuen
Methoden und Technologien, denen der Populationsgenetik, angeht. Hervorgegangen
ist die Genetic History aus der DNA-gestützten Erforschung der humanen Evolutions-
geschichte, die seit den ǟǧǤǞer Jahren unter dem Stichwort „Molecular Anthropology“2
betrieben wird. So wie die DNA in der Molecular Anthropology als Quellenmaterial ne-
ben die klassischen Quellen der Paläoanthropologie trat,3 also neben menschliche und
andere Fossilien, so tritt sie nun – d. h. etwa seit der Jahrtausendwende – in der Genetic
History neben die traditionellen Quellen der Geschichtswissenschaft. Die Abgrenzung
der Genetic History zur Molecular Anthropology, aber auch zu anderen Fächern, ist da-
bei noch sehr unscharf. Es kursieren zahlreiche Begriffe wie „Molecular History“4 „An-
thropological Genetics“5, „Palaeogenetics“6, „Biohistory“7, „Archaeogenetics“ 8 etc. für
das Feld der DNA-gestützten Vergangenheitserforschung. Sie überschneiden sich stark,
und es gibt kaum explizite Definitionsversuche. Im Folgenden soll unter Erweiterung
erster Ansätze der Kulturanthropologin Nadia Abu El-Haj9 unter Genetic History aus-
1 Es wird die englische Abkürzung für ,De-
oxyribonucleic acid‘ verwendet, die heute
auch im Deutschen üblicher ist als ,DNS‘ (für
,Desoxyribonukleinsäure‘).
2 Eine Beschreibung des Faches aus der Innensicht
geben Destro-Bisol u. a. ǠǞǟǞ; aus wissenschaftshis-
torischer Sicht ist grundlegend Sommer ǠǞǞǦ.
3 Vgl. dazu Sommer ǠǞǞǦ, bes. ǢǦǞ und Ǣǧǟ.
4 Vgl. McCormick ǠǞǞǥ und Klyosov ǠǞǟǟ.
5 Vgl. Marks ǠǞǟǠ; Sommer ǠǞǟǠ; Sommer ǠǞǟǞ und
Crawford ǠǞǞǞ.
6 Vgl. Burger u. a. ǠǞǞǞ und Bollongino und Burger
ǠǞǟǞ.
7 Vgl. Sommer ǠǞǟǞ; Sommer und Krüger ǠǞǟǟ.
8 Vgl. Renfrew ǠǞǞǞ; Renfrew ǠǞǞǟ und Renfrew
ǠǞǟǞ.
9 Abu El-Haj ǠǞǟǠ, ǡ: „This book focuses on scientific
efforts to identify population-specific origins and
to trace the phylogenies of culturally and political-
ly meaningful human groups. In order to highlight
such efforts as a distinct subset of projects within
the broader field of what I call ‘anthropological ge-
netics’, I refer to research on the origins and phylo-
genies of a specific population as ‘genetic history’.“
ǡǢǦ
̢̝̙̤̤̜̜̤̜̙̘̑̓̕̕̕ ̢̝̙̗̤̙̟̞̞̑̕ ̜̣̑ ̗̗̞̣̤̞̑̔̕̕ ̢̔̕ ‚̗̞̤̙̓̕̕ ̢̘̙̣̤̟̩‘
schließlich diejenige populationsgenetische Wissensproduktion verstanden werden, die
sich a) auf politisch-kulturell definierte Menschengruppen richtet und b) primär durch
historisches Interesse motiviert ist, also nicht durch die Pathologierelevanz der Erkennt-
nisse, wie sonst in der Populationsgenetik üblich. Ausdrücklich nicht zu einer so defi-
nierten Genetic History gehören die Beschäftigung mit der Gattung Homo als Ganze
bzw. mit ihrer Artengeschichte, oder mit anderweitig biologisch-phänotypisch definier-
ten Menschengruppen, und ebenso wenig die Untersuchung individueller Genealogien,
obwohl letzteres oft als „Personalized Genetic History“10 bezeichnet wird. Hingegen ist
mit diesem Definitionsvorschlag keine ausschließliche Festlegung der Genetic History
auf die ,Geschichte‘ im Sinne der Zeit überwiegender Schriftquellen11 verbunden.
Die neue Disziplin tritt an, mit naturwissenschaftlichen Mitteln zur Lösung histori-
scher Fragen beizutragen, ist dabei aber keine historische Hilfswissenschaft im eigentli-
chen Sinne, da sie ganz von den Lebenswissenschaften ausgeht. Studien wurden bisher
ausschließlich von Genetikern betrieben, höchstens mitunter im Verbund mit biolo-
gischen Anthropologen, und sie wurden ausschließlich in genetischen und biologisch-
anthropologischen Organen publiziert. Historiker12 wurden nicht bzw. haben sich nicht
daran beteiligt (auf ein aktuelles Projekt, in dem dies nun erstmals anders ist, wird un-
ten noch eingegangen). Die Geschichtswissenschaft ist aber nicht nur an den Studien
selbst unbeteiligt, sie hat bisher auf die Genetic History auch kaum reagiert, obwohl
deren Ergebnisse in der Öffentlichkeit große Aufmerksamkeit finden. Eine über ein
bewusstes Ignorieren13 hinausgehende Auseinandersetzung mit der neuen Vergangen-
heitsdisziplin und ihren Herausforderungen an die Geschichtswissenschaft steht noch
weitgehend aus.14 Es liegen weder für Nichtbiologen geschriebene Einführungen in die
Einige Seiten weiter definiert Abu El-Haj Genetic
History als „that subfield of anthropological gene-
tics that focuses on ‘recent’ and population-distinct
genealogies“ (Abu El-Haj ǠǞǟǠ, ǟǠ).
10 Vgl. dazu umfassend Palmié ǠǞǞǥ; Abu El-Haj ǠǞǞǥ;
Goodman ǠǞǞǥ; Wagner und Weiss ǠǞǟǠ; Royal u. a.
ǠǞǟǞ.
11 Zu dieser Definition von Geschichte vgl. umfassend
und kritisch Eggert ǠǞǟǡ.
12 Gemeint sind damit die Vertreter der „Geschichts-
wissenschaft im engeren Sinne“, nicht die derjeni-
gen „im weiteren Sinne“, welche z. B. auch die Ar-
chäologie einschließt (Eggert ǠǞǟǡ, ǟǞ–ǟǟ, FN ǟǡ:
„Unter ,Geschichtswissenschaft‘ oder ,Geschichts-
wissenschaft im engeren Sinne‘ verstehe ich jene Fä-
cher von der Alten über die Mittlere und die Neue-
re bis zur Zeitgeschichte, die sich der Erforschung
einer mehr oder weniger weit zurückliegenden Ver-
gangenheit vor allem auf der Grundlage von Schrift-
zeugnissen widmen (gelegentlich spreche ich auch
von ,Historie‘ oder ,Historikern‘). Zur ,Geschichts-
wissenschaft im weiteren Sinne‘ zähle ich selbstver-
ständlich auch die Ur- und Frühgeschichtsforschung
oder Ur- und Frühgeschichtliche Archäologie.“).
13 Vgl. Egorova ǠǞǟǞ, ǡǤǠ.
14 Mit Abu El-Haj ǠǞǟǠ liegt jedoch ein Versuch aus
sozial- und kulturanthropologischer Perspektive vor,
an den angeknüpft werden kann. Ebenso an eine
Kritik am Einsatz der Genetik aus archäologischer
Sicht bei Samida und Eggert ǠǞǟǡ, Ǣǟ–ǣǡ. Auch die
Publikationen von Patrick Geary, der als erster Me-
diävist selbst Genetic History betreibt (dazu unten
ausführlich), enthalten zahlreiche kritische Überle-
gungen zu bisherigen Studien (Geary ǠǞǟǠ; Geary
ǠǞǟǡ; Geary ǠǞǟǢ).
ǡǢǧ
̚ö̢̗ ̢̖̥̘̤̓̕̕
Grundlagen und Methoden vor noch Forschungsüberblicke, die das Spektrum der be-
handelten historischen Fragen aufnehmen, geschweige denn substantiierte Kritiken der
Genetic History aus fachhistorischer Perspektive. Im hier gegebenen Rahmen kann kei-
ne dieser dringend zu leistenden Aufgaben angegangen werden.15 Auf diesem Stand der
Auseinandersetzung soll es auch nicht darum gehen, den Stab über oder eine Lanze für
die Genetic History zu brechen, oder die Validität der Resultate ihrer Studien zu disku-
tieren. Es werden im Folgenden lediglich vom Standpunkt eines Historikers aus einige
erste Beobachtungen zu Migrationen als Gegenstand der Genetic History gemacht, und
zwar speziell zu mittelalterlichen Migrationen. Denn Migrationen sind das Hauptthe-
ma der Genetic History, und das Mittelalter ist ohne Zweifel diejenige unter den drei
historischen Großepochen der europäischen Geschichte, mit der sich Genetiker am in-
tensivsten befasst haben. Entsprechend ist die Mediävistik unter den klassischen Ab-
teilungen der Geschichtswissenschaft auch am dringendsten herausgefordert, sich mit
der Genetic History zu beschäftigen. Zunächst (Abschnitt Ǡ) soll die Erforschung von
Migration in der Populationsgenetik allgemein beleuchtet und der aktuelle Stand der
mediävistischen Migrationsforschung (ǡ) skizziert werden. Anschließend wird aufge-
zeigt, welche beiden mittelalterlichen Migrationsregionen besonders im Zentrum der
Genetic History stehen (Ǣ), bevor ein beispielhafter Blick (ǣ) auf eine konkrete Studie
zur angelsächsischen Wanderung nach Großbritannien geworfen wird sowie auf ein ak-
tuelles Genetic History-Projekt (Ǥ), das erstmals von einem Mittelalterhistoriker geleitet
wird. Am Ende (ǥ) stehen einige allgemeine Befunde und Postulate.
Ǡ Migration in der ,Molecular Anthropology‘ und als
Prozessbegriff der Populationsgenetik
Dass Migrationen im Zentrum der Genetic History stehen, überrascht nicht, denn be-
reits die ,Molecular Anthropology‘, aus der sie hervorging, befasste sich ganz wesentlich
15 Als Zugang zur Genetic History zum gegenwärti-
gen Stand am ehesten geeignet sind Jobling ǠǞǟǠ
und die populärwissenschaftliche Aufbereitung ei-
ner Fallstudie in Harding, Jobling und King ǠǞǟǞ
(zugrunde liegt hier Bowden u. a. ǠǞǞǦ). Vgl. auch
knapp Feuchter ǠǞǟǢ, besonders auch zum Aspekt
der Herausforderung für die Geschichtswissen-
schaft. Zur Molecular Anthropology vgl. Destro-
Bisol u. a. ǠǞǟǞ und Sommer ǠǞǞǦ. Eine umfassen-
de monographische Einführung in die Grundla-
gen und Methoden der genetischen Erforschung
der menschlichen Evolution bieten Jobling, Hurles
und Tyler-Smith ǠǞǞǢ und die Neuausgabe Jobling,
Hollox u. a. ǠǞǟǡ. Noch ausführlicher ist das zwei-
bändige Handbuch Cooper und Kehrer-Sawatzki
ǠǞǞǦ, das Expertenartikel (mit teils starker Über-
schneidung) versammelt, darunter zur Migration
Barbujani ǠǞǞǦ. Vgl. auch die Tagung Genetic Histo-
ry ǠǞǟǣ (http://www.genetic-history.com/) und die
daraus hervorgegangenen Aufsätze in der Zeitschrift
Medieval Worlds Ǣ/ǠǞǟǤ, u. a. Samida und Feuchter
ǠǞǟǤ.
ǡǣǞ
̢̝̙̤̤̜̜̤̜̙̘̑̓̕̕̕ ̢̝̙̗̤̙̟̞̞̑̕ ̜̣̑ ̗̗̞̣̤̞̑̔̕̕ ̢̔̕ ‚̗̞̤̙̓̕̕ ̢̘̙̣̤̟̩‘
mit menschlichen Wanderungen. Größte Beachtung fand die ǟǧǦǥ erbrachte populati-
onsgenetische Stützung der Hypothese der weltweiten Verbreitung des anatomisch mo-
dernen Menschen von einem einzigen, afrikanischen Ursprung aus, ca. ǣǞ ǞǞǞ bis ǦǞ ǞǞǞ
Jahre v. Chr.16 Auch wenn durch diese ,Out of Africa‘- bzw. genauer: ,Out of Africa
II‘- bzw. ,Recent African Origin‘-Hypothese bis heute das Modell multiregionaler Ent-
wicklung keineswegs zweifelsfrei widerlegt werden konnte,17 wurde damit eindrucks-
voll der Anspruch etabliert, dass die Gene erstklassige Vergangenheitsdokumente seien.
Die Paläogenetik hatte ihren Rang neben oder sogar vor der auf Fossilien gegründeten
Paläoanthropologie demonstriert.18 Außer für die Wanderung unserer direkten Vorfah-
ren aus Afrika interessierten sich Molekularanthropologen auch für die älteren Formen
des Menschen sowie für Bewegungen nach oder innerhalb von Europa, die im Zuge
des letzten glazialen Maximums (umgangssprachlich, aber irreführend ,letzte Eiszeit‘
genannt) ca. ǟǧ ǞǞǞ v. Chr. stattfanden sowie während der ,neolithischen Revolution‘,
also des Übergangs vom wildbeuterischen Lebensstil zum produzierenden (Viehzucht,
Ackerbau).19
Migration ist nicht nur historischer Forschungsgegenstand der Populationsgenetik,
sondern stellt eines ihrer grundlegenden Konzepte dar.20 Migration gilt neben der Mu-
tation, der Rekombination bei der geschlechtlichen Fortpflanzung, der Selektion und
der Drift21 als einer der allgemeinen evolutionären Prozesse, die die genetische Diver-
sität von Populationen beeinflussen. Als einziger dieser Prozesse beeinflusst Migration
nicht den Genpool der ganzen Art Mensch, sondern immer nur die einzelner Popu-
lationen. Sie wirkt daher viel kurzfristiger und tiefgreifender als die anderen Prozesse
und ist der wichtigste genetische Diversifikationsfaktor zwischen Menschengruppen in
historischer Zeit. Definiert wird Migration dabei als räumliche Bewegung einer Popu-
lation, und zwar von einer besiedelten Gegend in eine andere – im Unterschied zur
,Kolonisation‘, die in unbesiedelte Gebiete erfolgt. Hier wird bereits deutlich, dass popu-
lationsgenetische Begriffe nicht unbedingt mit historischen kongruent sind, denn unter
16 Cann, Stoneking und A. C. Wilson ǟǧǦǥ, Stringer
und Andrews ǟǧǦǦ. Vgl. dazu wissenschaftshisto-
risch Sommer ǠǞǞǦ, ǣǟǞ–ǣǟǟ.
17 Vgl. Wood ǠǞǞǦ; Pearson ǠǞǞǦ; Relethford ǠǞǞǦ und
Cann ǠǞǞǦ. Der Ausdruck ,Out of Africa‘ wird auch
auf die Verbreitung der früheren, archaischen Ho-
mininen aus Afrika über die Welt bezogen und ist
daher ohne weitere Qualifizierung nicht eindeutig.
18 Vgl. Sommer ǠǞǞǦ, ǣǟǣ: „To conclude, in new rela-
tionships to paleoanthropology, molecular anthro-
pology emerged with unprecedented power with
respect to human phylogeny and evolutionary histo-
ry in the ǟǧǦǞs.“
19 Bereits im Jahr ǟǧǧǢ konnte eine umfangreiche mo-
nographische Synthese zur Paläogenetik erscheinen
(Cavalli-Sforza, Menozzi und Piazza ǟǧǧǢ). Aktuelle
Überblicke zur Forschung zu den jüngeren, inner-
europäischen Migrationen: Thomas, Kivisild u. a.
ǠǞǟǡ und Pinhasi u. a. ǠǞǟǠ.
20 Dieser Abschnitt stützt sich auf Jobling, Hurles und
Tyler-Smith ǠǞǞǢ, ǟǢǟ–ǟǢǡ und Barbujani ǠǞǞǦ.
21 Unter ,Drift‘ wird die nicht-selektive Veränderung
des Genpools einer Population verstanden, wie sie
etwa in jeder Generation dadurch erfolgt, dass nicht
alle Individuen sich überhaupt oder mit der glei-
chen Anzahl an Nachkommen fortpflanzen, obwohl
sie die gleichen Chancen dazu hätten, vgl. Bohonak
ǠǞǞǦ.
ǡǣǟ
̚ö̢̗ ̢̖̥̘̤̓̕̕
Kolonisationen werden von Historikern bekanntlich auch Auswanderungen in bereits
besiedelte Gebiete verstanden, auch solche, die mit der Beherrschung der vorfindlichen
Bevölkerungen einhergehen. Migration wird genetisch allerdings erst wirksam, wenn
Migrantenindividuen sich mit Individuen der autochthonen Bevölkerung fortpflanzen.
Das genetische Ergebnis dieser Fortpflanzung wird als Genfluss (,gene flow‘) bezeichnet.
Dessen Ausmaß hängt natürlich nicht nur von der Tatsache der Migration an sich und
der Größe der wandernden Population ab, sondern auch von ihrem reproduktiven Er-
folg, und dieser wiederum von bestimmten Bedingungen. Für die Analyse des Genflus-
ses in Migrationssituationen hat die allgemeine Populationsgenetik im ǠǞ. Jahrhundert
komplexe Modellierungen entwickelt, die in der Molecular Anthropology und der Ge-
netic History noch weiter ausdifferenziert werden. Für nichtrekombinierende, d. h. bei
der Fortpflanzung sich nicht jeweils aus mütterlichem und väterlichem Erbmaterial neu
zusammensetzende DNA-Bereiche wie ǧǣ% des Y-Chromosoms,22 das nur vom Vater an
den Sohn weitergegeben wird, und die ausschließlich von der Mutter an die Kinder ver-
erbte mitochondriale DNA liegen bereits sehr entwickelte Methoden vor. Sie erlauben
entsprechend jeweils die Rückverfolgung zu Vor-Vätern und Vor-Müttern (und nur diese
zwei spezifischen Aszendenzen).
In den letzten Jahren wurden aber auch die Methoden für die Analyse der rekom-
binierenden DNA stark verbessert, welche Rückschlüsse auf die Gesamtheit der Vor-
fahrenschaft erlauben. Einen guten Eindruck vom aktuellen Stand dieser die Breite des
Genoms erfassenden Studien gibt der Anfang ǠǞǟǢ in der renommierten Zeitschrift
Science veröffentlichte Genetic Atlas of Human Admixture History.23 Hier wird die „Mi-
schungsgeschichte“ von ǧǣ Populationen auf der ganzen Welt untersucht und der An-
spruch erhoben, über ǟǞǞ „Vermischungsereignisse“ – in aller Regel sind dies Migra-
tionen – der letzten vier Jahrtausende alleine aus den Genen ohne Rückgriff auf die
Geschichtswissenschaften erschließen zu können. Der Abgleich mit historischen Da-
ten erfolgte erst nachgängig und belegt bzw. quantifiziert geschichtswissenschaftlich be-
kannte Migrationsvorgänge, – z. B. die spätantik-frühmittelalterliche Invasion von Step-
penvölkern in den europäischen Raum, die slawische und türkische Expansion, den
sogenannten Mongolensturm und den arabischen Sklavenhandel – förderte aber, so die
Autoren, auch bisher ganz unbekannte Wanderungen zu Tage.24 Eine interaktive Web-
22 Ein kleiner Teil (ǣ%) des Y-Chromosoms ist
rekombinierend.
23 Hellenthal u. a. ǠǞǟǢ.
24 Vgl. Hellenthal u. a. ǠǞǟǢ, ǥǣǟ: „Our results de-
monstrate that it is possible to elucidate the effect
of ancient and modern migration events and to pro-
vide fine-scale details of the sources involved, the
complexity of events, and the timing of mixing of
groups by using genetic information alone. Whe-
re independent information exists from alternative
historical or archaeological sources, our approach
provides results consistent with known facts and de-
termines the amount of genetic material exchanged.
In other cases, novel mixture events we infer are
plausible and often involve geographically nearby
sources, supporting their validity.“
ǡǣǠ
̢̝̙̤̤̜̜̤̜̙̘̑̓̕̕̕ ̢̝̙̗̤̙̟̞̞̑̕ ̜̣̑ ̗̗̞̣̤̞̑̔̕̕ ̢̔̕ ‚̗̞̤̙̓̕̕ ̢̘̙̣̤̟̩‘
seite ergänzt die Studie publikumswirksam.25 Motiviert sind die Autoren erklärterma-
ßen von der Idee, Geschichte und Genetik zu verbinden.26
Das Material, auf das Studien der Genetic History zurückgreifen, stammt aus der
nicht-kodierenden DNA, d. h. aus jenem weit überwiegenden Teil (ǧǦ%) des Erbmate-
rials, der ohne direkte phänotypische Umsetzung bleibt. Es handelt sich also um ,neu-
trale‘ Marker. Entsprechend beschäftigt sich die Genetic History nicht mit biologisch-
phänotypisch unterscheidbaren Gruppen (wie sogenannten ,Rassen‘ o. Ä.). In der weit
überwiegenden Zahl der Studien wird die DNA moderner Populationen untersucht,
die als Repräsentanten historischer Bevölkerungen herangezogen werden, was jedoch
angesichts des Zeitabstandes stark fragwürdig ist. Außerdem besteht dabei immer die
Gefahr eines Kurzschlusses zwischen Fragen nach historischen Problemen der Vergan-
genheit einerseits und Fragen nach der Identität heutiger Bevölkerungen andererseits.27
Nur eine Minderheit greift auf die wesentlich schwieriger zu gewinnende ,ancient DNA‘
(aDNA) zurück, die aus körperlichen Überresten historischer Menschen stammt.
Bevor konkreter auf die Genetic History zu mittelalterlichen Wanderungen eingan-
gen wird, soll aber zunächst knapp der Ansatz der aktuellen fachwissenschaftlichen Mi-
grationsforschung in der Mediävistik umrissen werden, dem die Genetic History mit
ihrem Zugang gegenübertritt.
ǡ Migrationen als Thema der Mediävistik – eine Skizze
In der historischen Forschung zum Mittelalter waren und sind Wanderungen stets ein
Kernthema. Das Zeitalter selbst wird gemäß herrschender historiographischer Traditi-
on28 durch den Einschnitt einer zweihundertjährigen multiplen ethnischen Migrati-
on begründet, welche von der ersten Erwähnung des Hunneneinfalls im nördlichen
25 http://admixturemap.paintmychromosomes.com/
(besucht am ǟǠ.Ǟǧ.ǠǞǟǤ).
26 „The idea of combining history and genetic [! JF]
– to provide exciting insights into both – is one
motivation of our work.“ (http://admixturemap.
paintmychromosomes.com/ (besucht am
ǟǠ.Ǟǧ.ǠǞǟǤ), Abschnitt „Frequently Asked Questi-
ons“. Das Zitat ist ein Teil der Antwort auf die Frage:
„How is history, as historians tell it, related to gene-
tic admixture?“).
27 So verschiebt sich etwa in der unten vorgestellten
Angelsachsenstudie unvermittelt das Erkenntnisin-
teresse von der Geschichte auf die Gegenwart hin,
wenn die Autoren am Ende ihrer Zusammenfas-
sung der (kontroversen) historisch-archäologischen
Forschung folgendes Fazit ziehen: „The contributi-
on of Anglo-Saxon immigration to the modern Eng-
lish gene pool thus remains uncertain.“ (Weale u. a.
ǠǞǞǠ, ǟǞǞǧ). Vgl. zu den Problemen einer auf DNA
gestützten historischen Identität sehr lesenswert das
Kapitel: „The Things We Carry. History through the
Molecular Optic“ in Abu El-Haj ǠǞǟǠ, Ǡǟǧ–ǠǢǥ, bes.
ǠǠǣ: „With the birth of genetic history and genetic
ancestry testing, we are witnessing the emergence
of a different kind of talk about the self. [...] We are
witnessing the emergence of a new kind of ‘source
within’: the genome as an empirical and legible re-
cord of our authentic, cultural, and historical selves.“
28 Vgl. zu dieser ausgezeichnet Rosen ǠǞǞǠ, ǠǦ–ǡǥ und
ǟǞǧ–ǟǠǞ und Geary ǠǞǞǠ, Ǡǣ–ǥǤ.
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Schwarzmeergebiet ca. ǡǥǣ n. Chr. bis zur Langobardenwanderung nach Italien im Jahr
ǣǤǦ29 dauerte und die spätantike Ordnung zerstörte.30 Und auch nach der die Epoche
konstituierenden großen Völkerwanderung (siehe Beitrag Steinacher) waren die folgen-
den mittelalterlichen Jahrhunderte von vielfältigen Migrationen gekennzeichnet, wie
sie etwa mit dem Aufstieg des Islam im ǥ./Ǧ. Jahrhundert, der slawischen Expansion,
den Wikingerfahrten und Ungarneinfällen des Ǧ.–ǟǞ. Jahrhunderts, den Kreuzzügen ab
ǟǞǧǤ, der iberischen Reconquista und der ,deutschen Ostsiedelung‘ des Hoch- und Spät-
mittelalters einhergingen.31 Außerdem immigrierten im Mittelalter transnationale Min-
derheitsethnien wie Juden und Roma nach Kerneuropa. Auch Angehörige sozialer und
religiöser Gruppen wie z. B. Gelehrte, Mönche, Ketzer und Sklaven wanderten – die bei-
den letztgenannten unter mittelbarem bzw. unmittelbarem Zwang. Nicht nur die Mi-
grationen selbst, sondern auch Geschichten und Mythen darüber haben schon im Mit-
telalter eine große Rolle gespielt. Auch in der Wissenschaft vom Mittelalter haben Wan-
derungen – wie in der Altertumskunde – vielfach als Erklärung für historischen Wandel
gedient und zur Definition von geopolitischen Räumen beigetragen.32 Die Mediävistik
hat mit ihren Migrationsnarrativen und den dazugehörigen Autochthonie- und Pris-
tinitätserzählungen die Identitäten nahezu aller europäischer Nationen entscheidend
geprägt. Das gilt auch umgekehrt: Nationale Selbstbilder haben oft auf die mediävisti-
schen Forschungen zur Migration hin gewirkt.33 Ein anschauliches Beispiel für derarti-
ge Befangenheiten liefert etwa die sehr unterschiedliche Sicht auf die Alamannen dies-
und jenseits der heutigen Nationalgrenzen am Hoch- und Oberrhein: Im südwestdeut-
schen Raum wird diese völkerwanderungszeitliche Ethnie weitgehend unhinterfragt als
der eigentliche Vorläufer der heutigen Bevölkerung identitär angenommen.34 In der
deutschsprachigen Schweiz und auch im Elsass gelten die Alamannen gemeinhin hin-
gegen als aggressive kulturferne Eroberer, die nur ein Superstrat über den eigentlichen
Vorfahren, den Kelten, bildeten.35 Dies führt noch heute z. B. im Schweizer National-
museum zu fragwürdigen Zuschreibungen von Skelettfunden als sterbliche Überreste
29 Aus der unüberschaubaren Literatur zur Völkerwan-
derung sei hier neben den eben genannten Titeln
noch verwiesen auf Pohl ǠǞǞǠ.
30 Zur Ansicht, die Völkerwanderung habe Europa
begründet, vgl. kritisch und differenziert Borgolte
ǠǞǟǞ.
31 Anstelle von Literaturhinweisen zu den einzelnen
genannten Themen sei hier pauschal auf die zahl-
reichen Artikel zum Mittelalter in der Enzyklopä-
die Ness ǠǞǟǡ verwiesen. Eine Übersicht der ein-
schlägigen Artikel zur ,Medieval Era‘ findet sich
im Lemmaverzeichnis („Lexicon“) im ersten Band,
XIII–XLVI, hier XIV–XV. Soeben ist auch ein Aus-
zug mit den Artikeln zum Mittelalter auf Deutsch
erschienen: Borgolte ǠǞǟǢ (von mir noch nicht
eingesehen).
32 Vgl. Hinweise etwa bei Borgolte ǠǞǟǡ, Ǡǟ–Ǡǡ.
33 Vgl. Geary ǠǞǞǠ.
34 Vgl. Belege bei Siegmund ǠǞǞǧ, ǟǢǡ.
35 Vgl. Kleinschmager und Strauss ǟǧǧǥ und Schmid-
Cadalbert ǟǧǧǥ.
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von Oberschichtsimmigranten von nördlich des Rheins,36 während den Kelten zuge-
ordnete Funde wie selbstverständlich nostrifiziert werden.37
Allerdings wurden mittelalterliche Wanderungsphänomene trotz ihrer Omniprä-
senz bis vor kurzem in der Mediävistik kaum unter einem gemeinsamen konzeptuellen
Nenner betrachtet.38 Migration gilt vielmehr als Begriff der Neuzeithistorie und als Phä-
nomen der industriellen, globalisierten Moderne.39 In letzter Zeit hat die Mediävistik
jedoch begonnen, sich auch systematisch und konzeptuell mit dem Thema und den mit
ihm verbundenen Forschungskonzepten zu beschäftigen,40 selbst wenn sie von einem
regelrechten ,migratory turn‘, wie man ihn für die römische Antike konstatieren will, si-
36 So etwa in der aktuellen Präsentation des Landes-
museums Zürich (eines von mehreren Häusern des
multilokalen Schweizer Nationalmuseums). Dort
wird eine in Bülach bei Zürich um die Mitte des
ǥ. Jhs. bestattete Frau als mutmaßliche Einwande-
rerin in das Nordschweizer Gebiet gedeutet, die
zu einer der breiten, romanisierten Bevölkerung
fremden, alamannischen Oberschicht gehört habe.
Diese Interpretation beruht auf der Übereinstim-
mung einiger Bekleidungsmerkmale der Bestatteten
mit solchen, die ansonsten in Gräbern im Neckar-
raum vorfindlich sind (vgl. Amrein, Rast-Eicher und
Windler ǟǧǧǧ, bes. ǟǞǢ. Vgl. auch Windler ǟǧǧǥ), so-
wie auf der (von Amrein und ihren Mitautorinnen
selbst relativierten) reicheren Grabausstattung als
bei anderen Gräbern, die der einheimischen Ober-
schicht zugeordnet werden. Allerdings weist die in
Bülach Bestattete auch andere Bekleidungsmerkma-
le auf, welche sie ebenso gut als autochthon oder als
fränkisch ausweisen könnten. Das im Block gebor-
gene Grab wird zurzeit im Rahmen der Ausstellung
Archäologie. Schätze aus dem Schweizer Nationalmuse-
um, Ǡǟ.ǞǤ.ǠǞǟǡ–Ǡǟ.ǟǠ.ǠǞǟǢ gezeigt. Zur aktuellen
Diskussion um die ethnische Identität bezüglich
der Alamannen sei hier nur auf Siegmund ǠǞǞǧ
(mit zahlreichen Nennungen weiterer Literatur)
verwiesen.
37 In derselben Ausstellung werden die ,keltischen‘
Funde auf dem Hügel Mormont bei Eclépens/La
Sarraz im Waadtland aus dem ersten Jahrhundert
vor Christus als Zeugnisse der Praktiken „unserer
Vorfahren“ bezeichnet. Es sei darauf hingewiesen,
dass dieses Schweizer Museum von mir hier nur
als Beispiel gewählt wurde. In deutschen Häusern
ließen sich ohne Zweifel viele ganz ähnliche Aneig-
nungen von spätantik-frühmittalterlichen Ethnien
finden.
38 Vgl. Borgolte und Tischler ǠǞǟǠ, ǧ: „Ein breites For-
schungsinteresse für Migration muss unter Mediä-
visten, abgesehen von der englischen Geschichts-
wissenschaft, aber wohl erst noch geweckt werden“
und S. ǟǞ: „Erst im letzten Jahrzehnt dringen der
Begriff ,Migration‘ und mit ihm Fragestellungen,
Untersuchungsmethoden und Thesen langsam in
die Mittelalterforschung ein [...]“.
39 Vgl. dazu Kleinschmidt ǠǞǞǠ, Ǡǟ.
40 Im Rahmen einer Skizze kann kein umfassender
Überblick gegeben werden. Eine der treibenden
Kräfte in der deutschsprachigen Mediävistik ist
jedoch eindeutig Michael Borgolte (Humboldt-
Universität zu Berlin). Vgl. Borgolte ǠǞǞǧ, Borgol-
te ǠǞǟǞ, Borgolte ǠǞǟǠa und seine Beteiligung als
einer von mehreren Unterherausgebern an dem gro-
ßen internationalen Nachschlagewerk zur Migra-
tion (Ness ǠǞǟǡ); vgl. darin Borgolte ǠǞǟǡ und die
Auszugsveröffentlichung aus Ness ǠǞǟǡ: Borgolte
ǠǞǟǢ. Es gab jedoch auch schon früher Ansätze, vgl.
Hinweise dazu bei Borgolte und Tischler ǠǞǟǠ, bes.
ǧ–ǟǠ. Das von Borgolte mit Bernd Schneidmüller
(Heidelberg) geleitete DFG-Schwerpunktprogramm
ǟǟǥǡ Integration und Desintegration der Kulturen im
europäischen Mittelalter (ǠǞǞǣ–ǠǞǟǟ) widmete u. a.
seine Abschlusstagung Das Europäische Mittelalter im
Geflecht der Welt. Integrative und desintegrative Effekte
von Migrationen dem Thema (Borgolte, Dücker u. a.
ǠǞǟǠ). Neben Borgolte soll hier noch ein anderer
deutscher Mediävist namentlich genannt werden,
Harald Kleinschmidt (Universität Tsukuba, Japan).
Er legte sowohl eine sehr umfassende monographi-
sche Studie zu einer spezifischen Wanderung vor
(Kleinschmidt ǠǞǞǧ), wie auch zwei allgemeine,
nicht auf das Mittelalter begrenzte Überblicke zur
Migration und ihrer Erforschung (Kleinschmidt
ǠǞǞǠ; Kleinschmidt ǠǞǟǟ).
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cher noch etwas entfernt ist.41 Es gibt jedoch gegenwärtig Bestrebungen, Migration als
den mediävistischen Zugang der Wahl (,Königsweg‘) zu einer Globalgeschichte zu be-
greifen, die sich als eine transkulturelle Verflechtungsgeschichte sieht.42 Migration gilt
als wichtiger bzw. sogar wichtigster Prozess, der in der Vormoderne Verflechtungen be-
wirkte. Entsprechend interessiert die „globalhistorisch-mediävistische[n] Migrationsfor-
schung“43 vor allem der wechselseitige kulturelle Austausch, weniger das Schicksal von
Völkern bzw. wandernden Gruppen selbst, das die traditionelle Mediävistik beschäftig-
te.44 Der gegenwärtige Zugriff der Mediävistik auf Migrationen ist, sofern er konzeptu-
ell erfolgt, also im Wesentlichen kulturwissenschaftlich und von einem konstruktivisti-
schen Ansatz hinsichtlich der Identität von Menschengruppen gekennzeichnet. Huma-
ne Identitäten werden zudem als multipel angesehen, d. h. Menschen sind stets durch
mehrere Zugehörigkeiten bestimmt, nicht nur durch eine politisch-herrschaftliche bzw.
ethnische.45
Ǣ Mittelalterliche Migrationen, die in der Genetic History zum
Gegenstand werden: Zwei Schwerpunktregionen
Wie eingangs erwähnt, existieren noch keine Forschungsüberblicke über die Genetic
History. Dennoch darf hier die Beobachtung gewagt werden, dass sie sich im Hinblick
auf mittelalterliche Migrationen besonders für zwei Schwerpunktregionen interessiert
hat. Zum einen ist dies Nordwesteuropa einschließlich des Nordatlantiks, zum anderen
die Westhälfte des Mittelmeers. Im erstgenannten Raum geht es zum einen um Wan-
derungen der Sachsen, Angeln und benachbarter Völker von der kontinentalen Nord-
seeküste und dem Hinterland nach Britannien,46 und zum andern um solche der ,Wi-
kinger‘ aus Skandinavien auf die Britischen Inseln, nach Island/Grönland47 und Neu-
41 Moatti ǠǞǟǡ, ǠǤǠǥ.
42 Vgl. Borgolte und Tischler ǠǞǟǠ, bes. ǟǟ („Migratio-
nen, die fast notwendig mit einem Austausch von
Kulturen einhergehen, sind zweifellos ein Schwer-
punkt, wenn nicht der Königsweg der kulturalis-
tischen Globalgeschichte“), und Borgolte ǠǞǟǠa,
ǦǠ–ǦǢ. Vgl. auch Borgolte ǠǞǞǧ; Borgolte ǠǞǟǞ und
Borgolte ǠǞǟǠb.
43 Borgolte und Tischler ǠǞǟǠ, ǦǢ. Zur Relevanz der
Mediävistik für die Globalgeschichte und umge-
kehrt vgl. auch Feuchter ǠǞǟǟ, bes. Ǡǟ–Ǡǡ.
44 Vgl. Borgolte und Tischler ǠǞǟǠ, ǟǞ–ǟǟ: „Mit ande-
ren Worten geht es in der Migrationsforschung heu-
te, auch wenn die alten Fragen nicht obsolet sind,
weniger um soziale Arrangements als um interkul-
turelle Begegnungen und transkulturelle Verflech-
tungen. Anders und vielleicht überspitzt gesagt,
zielt eine kulturwissenschaftlich ausgerichtete Mi-
grationforschung weniger auf Personen, Gruppen
und Völker auf der Wanderung und bei der Neuan-
siedlung, als auf jene Denkformen, geistigen Güter
und symbolischen Praktiken, die dabei ausgetauscht
oder auch abgelehnt wurden und so in jedem Fall
Kultur in ihren ständigen Mutationen erfahrbar
machen.“
45 Kleinschmidt ǠǞǞǧ, Ǧ–ǟǞ.
46 J. F. Wilson u. a. ǠǞǞǟ; Weale u. a. ǠǞǞǠ; Thomas,
Stumpf und Härke ǠǞǞǤ; Töpf u. a. ǠǞǞǤ; Thomas,
Stumpf und Härke ǠǞǞǦ.
47 Bosch u. a. ǠǞǞǡ.
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fundland48. Im zweiten Schwerpunktraum, dem westlichen Mediterraneum, interessier-
te man sich besonders für arabische und jüdische Immigrationen,49 etwa die der Berber
und Araber auf die iberische Halbinsel ab dem Jahr ǥǟǟ. Sowohl bei den Wanderungen
in die nordwestliche Inselwelt wie den Migrationen im westlichen Mittelmeerraum zie-
len die Studien darauf ab, ihr historisches Ausmaß zu quantifizieren, sowie ihre ,Legacy‘
im Erbgut der heutigen Bevölkerung.
Im folgenden Abschnitt sei eine bekannte, bereits ältere Studie zu den Angelsachsen
herausgegriffen, um den Ansatz der Genetic History zur Migration an einem Beispiel
zu verfolgen.
ǣ Ein Beispiel: Genetischer Nachweis einer ,Anglo-Saxon mass
migration‘
Im Jahr ǠǞǞǠ veröffentlichte eine Gruppe aus fünf Genetikern und Anthropologen ei-
ne Studie zur angelsächsischen Einwanderung in das Gebiet des heutigen Mitteleng-
land und Wales. Sie trägt den Titel Y chromosome evidence for Anglo-Saxon mass migrati-
on.50 Bis auf eine Ausnahme waren alle Autoren am Centre for Genetic Anthropology des
University College London beheimatet, einer Pionierinstitution der Genetic History.
Ex aequo erstgenannt unter den Autoren und somit als Hauptmitwirkende der Studie
identifiziert wurden der Genetiker Michael E. Weale und die Anthropologin Deborah
A. Weiss. Letztgenannt und somit als die Forschungsidee inspirierender Seniorwissen-
schaftler ausgewiesen ist der Genetiker Mark G. Thomas, Leiter des Centre for Genetic
Anthropology.51
Die Studie resümiert eingangs den langdauernden, ungelösten Streit der archäolo-
gischen und historischen Forschung darüber, ob eine Massenmigration – so die ältere
Meinung bis ins ǠǞ. Jahrhundert – oder lediglich die Akkulturation durch eine kleine
Migrantengruppe – so die jüngere Meinung, die jedoch seit der Jahrtausendwende auch
wieder in Zweifel gezogen wird – den Wandel von der römischen zur angelsächsisch
geprägten Kultur im frühmittelalterlichen Britannien bewirkte. Die Autoren präsentie-
ren genetisches Material als eine ,naheliegende‘ Quelle, die für die Lösung dieser Fra-
gen eingesetzt werden könne,52 und setzen dies in ein konkretes Forschungsdesign um.
48 Jones u. a. ǠǞǟǡ.
49 Casas u. a. ǠǞǞǤ; Pereira u. a. ǠǞǞǤ; Adams u. a. ǠǞǞǦ;
Capelli, Onofri u. a. ǠǞǞǧ.
50 Weale u. a. ǠǞǞǠ.
51 Zu den Konventionen der „first-last-author-
emphasis“ in der Biologie vgl. Riederer ǠǞǞǧ (Zitat)
sowie Tscharntke u. a. ǠǞǞǥ.
52 „Genetic data comprise an obvious source of infor-
mation to help resolve these issues. Previous studies
examining biological variation in Britain have iden-
tified various patterns of genetic variation. […] The-
se data have been interpreted as reflecting historical
migrations and settlement patterns, but formal tes-
ting of alternative migratory models has not been
attempted.“ (Weale u. a. ǠǞǞǠ, ǟǞǞǧ).
ǡǣǥ
̚ö̢̗ ̢̖̥̘̤̓̕̕
Konkret werden die Genpools von einigen modernen englischen und walisischen Lo-
kalpopulationen mit denen von westfriesischen und norwegischen Bevölkerungen ver-
glichen, wobei letztere für die putativen Herkunftsbevölkerungen von angelsächsischen
respektive skandinavischen (wikingischen) mittelalterlichen Einwanderern stehen. Un-
tersucht wurde dabei allein das Y-Chromosom, es ging also nur um die Abstammung
in männlicher Linie. Als erstes Ergebnis zeigt sich eine weitgehende Übereinstimmung
hinsichtlich bestimmter ausgewählter Stellen im Y-Chromosom-Material der englischen
mit dem der friesischen Bevölkerungen, nicht jedoch mit dem der walisischen und nor-
wegischen. Innerhalb der fünf ausgewählten englischen Bevölkerungssamples ergaben
sich dabei keine ins Gewicht fallenden Unterschiede. Der Befund, so die Autoren, sei
ein Indiz für eine gleiche Herkunft der friesischen und englischen Bevölkerungen hin-
sichtlich der männlichen Ur-Vorfahren. Damit ist freilich noch nicht gesagt, dass dies
auf gemeinsamer angelsächsischer Abstammung beruht.
Deshalb werden in der Studie verschiedene alternative Migrationsmodelle aufge-
stellt und mit komplexen Berechnungen dahingehend geprüft, ob sie als Erklärung
für die festgestellte genetische Identität in Frage kommen. Unter anderem werden da-
bei auch eine bereits ursprüngliche, d. h. vor-frühmittelalterliche Übereinstimmung,
oder eine bloße stetige Dauermigration („background migration“ mit „continuous ge-
ne flow“53) zwischen Westfriesland und England angenommen. Alle Szenarien werden
statistisch geprüft. Im Ergebnis, so die Autoren, stehe fest, dass die Identität auf einem
„single large gene flow event“54 in den letzten zwei Jahrtausenden beruhen müsse. Die-
ser Genfluss müsse einen sehr großen Umfang gehabt haben und zwischen ǣǞ bis ǟǞǞ
Prozent des Genpools (der Männer) betragen haben. Dafür komme aber nur die angel-
sächsische Migration in Frage.
Das Ergebnis ist dazu geeignet, die bis ins ǠǞ. Jahrhundert hinein vorherrschende
ältere Auffassung von einer angelsächsischen Masseneinwanderung gegen den ,Anti-
Migrationismus‘ des späten ǠǞ. Jahrhunderts zu stützen, ja es radikalisiert, wenn es für
valide gehalten wird, diese Auffassung sogar im Sinne einer überwiegenden oder nahe-
zu vollständigen Verdrängung der pristinen Bevölkerung durch die Angelsachsen. Eng-
land wurde damit gleichsam wieder „germanisch“.55 Das Ergebnis der Untersuchung
stieß auf Skepsis,56 wurde in Folgestudien von teils denselben Autoren revidiert57 bzw.
neuinterpretiert58 und dürfte das heute unter Mediävisten bekannteste Beispiel für Ge-
53 Weale u. a. ǠǞǞǠ, ǟǞǟǟ.
54 Weale u. a. ǠǞǞǠ, ǟǞǟǠ.
55 Bezeichnend die Folgerung des journalistischen Be-
richtes Schulz ǠǞǟǟ über Weale u. a. ǠǞǞǠ und die
von ihnen ausgelösten folgenden Forschungen (un-
ter dem Titel The Anglo-Saxon Invasion: Britain Is More
Germanic Than It Thinks): „It is now clear that the
nation which most dislikes the Germans were once
Krauts themselves“.
56 Geary ǠǞǟǠ, Ǣǧ „wildly unrealistic“.
57 Capelli, Redhead u. a. ǠǞǞǡ.
58 Thomas, Stumpf und Härke ǠǞǞǤ; Thomas, Stumpf
und Härke ǠǞǞǦ. Überblicke über den aktuellen
Stand geben Hedges ǠǞǟǟ und Härke ǠǞǟǠ.
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netic History sein. Indem die Studie eine sehr alte historische Streitfrage aufgreift, die
der völkischen oder kulturellen Verbreitung des Angelsachsentums in England, deren
binäre Formulierung akzeptiert und sie im Sinne einer der beiden Extrempositionen zu
entscheiden scheint, ist sie auch ein Beispiel für den bisherigen Beitrag der Genetic His-
tory zu mittelalterlichen Migrationen allgemein. Ein derartiger Ansatz ist denkbar weit
von der oben umrissenen aktuellen historisch-kulturwissenschaftlichen Forschung zum
Mittelalter entfernt, die sich (nicht nur) bei den angelsächsischen Migrationsvorgängen
dazu bekennt, die Menschengruppen hinter den archäologischen Funden „nicht als bio-
logisch konstitutierte Träger von Kultur zu bestimmen, sondern als soziale Konstrukte
anzuerkennen, die sich unter Bedingungen von Migration wandeln, auf diese Weise Tra-
ditionsumbrüche erfahren und neue kollektive Identitäten begründen konnten“.59
Ǥ Ein Genetic History-Projekt unter Beteiligung von
Geschichtswissenschaftlern
Patrick Geary (Institute of Advanced Study, Princeton), ein international höchst renom-
mierter Experte für die Völkerwanderungszeit,60 gehört zu den ersten Mediävisten, die
sich für die Genetic History interessiert haben. Bereits ǠǞǞǦ und ǠǞǞǧ initiierte er an der
University of California in Los Angeles ein ,DNA and History Seminar‘. Ziel der Veran-
staltungsreihe war es, Natur- und Kultur- bzw. Geisteswissenschaftler zusammenzubrin-
gen, um die „intersections of genetic research and historical inquiry“ zu untersuchen.
Nachdem Geary zunächst an einer Studie über die Position der Sorben auf der ,gene-
tischen Landkarte‘ Europas mitgewirkt hatte,61 rief er bald darauf ein eigenes Projekt
ins Leben, das sich mit der Wanderung der Langobarden von Pannonien nach Itali-
en im Ǥ. Jahrhundert beschäftigt.62 Diese steht im Ruf eines ,Modellfalls‘ für eine ar-
chäologisch fassbare Völkerwanderung (sie gilt, wie oben erwähnt, traditionell auch als
Abschluss der Völkerwanderungszeit). Denn ausweislich der Fundstätten bzw. ihrer In-
terpretation scheint es so, als ob die Langobarden im Jahr ǣǤǦ ihre Siedlungsgebiete
59 Kleinschmidt ǠǞǞǧ, ǠǢ.
60 Seine Monographie Geary ǠǞǞǠ ist ein
Standardwerk.
61 Veeramah u. a. ǠǞǟǟ.
62 Zum Projekt vgl. Geary ǠǞǟǠ; Geary ǠǞǟǡ und Ge-
ary ǠǞǟǢ. Im Januar ǠǞǟǠ fand in Wien ein (zum
größten Teil) interner Workshop des Projektes
statt: Genetic History & Medieval Studies. Towards a
Pilot Project, ǡǞ–ǡǟ. Januar, getragen vom European
Research Grant Social Cohesion, Identity and Religi-
on in Europe, ǢǞǞ–ǟǠǞǞ (SCIRE), Programm unter
http://www.oeaw.ac.at/imafo/veranstaltungen/event-
archiv-ǠǞǟǠ/ (besucht am ǟǠ. September ǠǞǟǤ).
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in Ungarn nahezu völlig geräumt hätten, um geschlossen nach Italien zu wandern.63
Gleichwohl gibt es auch um die Langobarden eine Fülle offener Fragen.
Gearys Langobarden-Vorhaben ist das erste Genetic History-Projekt, an dem Mediä-
visten führend beteiligt sind.64 Im Unterschied zu den meisten anderen bisher durch-
geführten rekurriert es nicht auf die DNA moderner Bevölkerungen, deren putative
Korrespondenz mit historischen Gruppen fragwürdig ist, sondern auf aDNA, die aus
frühmittelalterlichen Skeletten in Ungarn und Italien extrahiert wurde. Dabei werden
nicht nur Proben aus archäologisch als ,langobardisch‘ klassifizierten Grabstätten un-
tersucht, sondern zur Kontrolle auch anders angesprochene. Aufgrund der notorischen
Kontaminationsprobleme bei aDNA werden die Analyseverfahren doppelt und unab-
hängig voneinander durchgeführt. Das Projekt erfordert dementsprechend einen ho-
hen Arbeits- und finanziellen Aufwand. Mit ersten Ergebnissen ist daher nicht vor ǠǞǟǤ
zu rechnen.65 Sie werden mit Spannung erwartet, sind doch gerade die Langobarden
Gegenstand vieler neuerer Forschungen66 und heftiger Kontroversen um die Zulässig-
keit und Sinnhaftigkeit einer ,ethnischen‘ Interpretation.67 Es steht jedoch bereits heute
fest, dass die methodische und hermeneutische Reflektiertheit des Projektes einen Qua-
litätssprung in der Genetic History markiert. Zugleich tragen Gearys außerordentliches
fachliches Renommée und seine intensiven Vermittlungsbemühungen vor der Fachöf-
fentlichkeit dazu bei, die Genetic History in der Mediävistik einzuführen. Allerdings
macht dieses Engagement bzw. das Pilotprojekt die eingangs erwähnten Desiderate –
Einführungen, Forschungsüberblicke, Kritiken – keineswegs obsolet.
63 „[...] der Zug der Langobarden nach Italien ǣǤǦ [sc.
ist, JF] fast der Modellfall für den archäologischen
Nachweis einer Wanderung: Die Belegung der pan-
nonischen Gräberfelder endet, die darin vertretenen
Trachtenbestandteile und Beigabentypen verschwin-
den (wenn auch nicht völlig); etwa zeitgleich er-
scheinen sie in neu angelegten Gräberfeldern in Ita-
lien, wo die Einwanderungsgeneration (etwa in den
Gräberfeldern in Cividale) gut belegbar ist.“ (Pohl
ǠǞǞǠ, ǟǧǟ–ǟǧǠ).
64 Neben Geary sind dies auch andere, z. B. Walter
Pohl (Universität Wien). Das von der Mediävis-
tin Joanna E. Story an der University of Leices-
ter als Principal Investigator geleitete Projekt
The impact of diasporas in the making of Britain in-
tegriert ebenfalls Genetic History, jedoch bildet
sie nicht den alleinigen Focus. Zum Diasporas-
Projekt vgl. Jobling ǠǞǟǠ, ǥǧǥ–ǥǧǦ und die Webseite
wwwǠ.le.ac.uk/projects/impact-of-diasporas (aufge-
rufen am ǟǤ.Ǟǧ.ǠǞǟǢ).
65 So Geary bei der Diskussion seines Vortrages über
Tracing Migration from Pannonia to Italy with aDNA: A
preliminary report, den er am Ǡǥ. Mai ǠǞǟǢ im Rah-
men des Archäometrischen Colloquiums des Exzellenz-
clusters Topoi der Freien Universität Berlin und der
Humboldt-Universität zu Berlin hielt.
66 Aus der Fülle der Literatur seien nur einige jüngere
Titel genannt: Borgolte ǠǞǞǧ; Borgolte ǠǞǟǠa; Pohl
ǠǞǞǦ; Pohl ǠǞǞǣ.
67 Brather ǠǞǞǞ; Brather ǠǞǞǠ; Brather ǠǞǞǢ; Brather
ǠǞǞǧ und Bierbrauer ǠǞǞǢ; Bierbrauer ǠǞǞǣ; Bier-
brauer ǠǞǞǦ.
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Wie weit die Kompetenz der historischen Populationsgenetik bei der Erforschung von
Migrationen heute bereits anerkannt ist, wird etwa an dem Platz deutlich, dem ihr in
neueren Standardwerken zur Migration im Allgemeinen oder in solchen zur Geschich-
te von gewöhnlich mit Wanderungen konnotierten Ethnien eingeräumt wird. So weist
die ǠǞǟǡ erschienene, umfassende fünfbändige Encyclopedia of Global Human Migration
zahlreiche Artikel auf, in denen Migrationsvorgänge ganz oder teilweise auf Grundla-
ge von genetischen Erkenntnissen geschildert werden.68 Ein ǠǞǟǟ erschienenes Hand-
buch zur Angelsachsenforschung enthält ein eigenes Kapitel zur Anglo-Saxon Migration
and the Molecular Evidence,69 und die zweite Ausgabe der Encyclopedia Judaica von ǠǞǞǥ
führt einen Artikel zur Genetic Ancestry, Jewish.70 Es bedarf daher keiner prophetischen
Fähigkeiten um vorherzusagen, dass der Beitrag der Genetic History zu historischen Mi-
grationsforschungen in den kommenden Jahren noch weiter wachsen wird, zumal die
Sequenzierungskosten rapide fallen und die zur Verfügung stehenden Datenmengen
von Genomen moderner Bevölkerungen exponentiell ansteigen.71 Die Dynamik wird
plastisch, wenn man sich vor Augen hält, dass etwa der oben erwähnte „genetic atlas of
human admixture history“ frühere Studien wie die oben vorgestellte zu den Angelsach-
sen aus dem Jahr ǠǞǞǠ hinsichtlich der analysierten Daten je individuellem Genom um
mehr als den Faktor Ǡǣ ǞǞǞ übersteigt.72 Zugleich streben namhafte Protagonisten der
Genetic History danach, in einen interdisziplinären Austausch mit Kultur- und Geistes-
wissenschaftlern zu treten und das „bio-science ghetto“73 zu verlassen. Auch Deutsch-
lands wichtigste außeruniversitäre Forschungsorganisation setzt auf die neue Disziplin,
die in einem neuen Max-Planck-Institut mit einer eigenen Abteilung vertreten ist.74
Diesem Wachstum und diesem Anspruch der Genetic History steht ein eklatanter
Mangel an Auseinandersetzung seitens der historisch-kulturwissenschaftlichen Diszipli-
68 Zum Beispiel Thomas, Kivisild u. a. ǠǞǟǡ.
69 Hedges ǠǞǟǟ. Hedges behandelt sowohl DNA wie
Isotopenanalyse.
70 Behar und Skorecki ǠǞǞǥ.
71 Vgl. dazu Balzter ǠǞǟǠ; Müller-Jung ǠǞǟǠ und Ro-
pers ǠǞǟǡ.
72 Für den Genetic Atlas (Hellenthal u. a. ǠǞǟǢ) wurden
pro individuellem Genom knapp ǣǞǞ ǞǞǞ sogenann-
te SNPs („Single Nucleotide Polymorphisms“, also
Stellen in der DNA, an denen bekannte Austausch-
Varianten in den Basenpaaren auftreten können)
einbezogen, für Weale u. a. ǠǞǞǠ hingegen nur zwölf
und zuzüglich sechs Mikrosatelliten-Marker (hier
geht es um Varianten in der Repetition von DNA-
Abschnitten).
73 Vgl. den programmatischen Abschnitt Escaping the
bioscience ghetto in Jobling ǠǞǟǠ, ǥǧǥ–ǥǧǦ „For the
academic geneticist, more challenging than colla-
borations with the general public are collaborations
with other academics from different disciplines.
And yet, if the contribution of genetics to under-
standing the past is to be truly useful, then this in-
terdisciplinary collaboration with historians, lingu-
ists, archaeologists and demographers is essential.“
(ǥǧǥ).
74 Die Abteilung Archäogenetik, geleitet von Prof. Dr.
Johannes Krause (Tübingen), im Max-Planck-Institut
für Menschheitsgeschichte in Jena. Vgl. dazu Feuchter
ǠǞǟǢ. Die im Sommer ǠǞǟǢ gegründete Einrichtung
hieß zunächst Max-Planck-Institut für Geschichte und
Naturwissenschaften und wurde Ende November ǠǞǟǢ
umbenannt.
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nen gegenüber, die sich mit Migration befassen. Ihr von einem konstruktivistischen
Verständnis geprägtes Bild von kollektiven menschlichen Identitäten scheint mit dem
Rekurs der Genetic History auf Biologie kaum kompatibel. Beim Laienpublikum und
in der medialen Öffentlichkeit hingegen ist die Genetic History beliebt; sie scheint
ein Bedürfnis nach mit empirischen Fakten und von klaren Identitätslinien gesättig-
ten Aussagen zur Geschichte zu befriedigen, die eine kulturwissenschaftlich gewendete
Geschichtswissenschaft nicht zu bieten hat. Im Vergleich zu anderen naturwissenschaft-
lichen Methoden, die ebenfalls in Geschichte und Archäologie eingesetzt werden, ist die
Genetik viel unmittelbarer mit Fragen der Identität verknüpft, da DNA im modernen
Bewusstsein mehr und mehr als primärer Identitätsträger gilt. Eine interessierte, aber
kritische Auseinandersetzung mit den Chancen, Grenzen und Gefahren der Genetic
History für die Erforschung von Migrationen, ihr Hauptthema, scheint daher heute not-
wendiger denn je, gerade für die hauptsächlich betroffene Mediävistik. Sie sollte sich mit
vielen Aspekten beschäftigen, von denen hier nur einige besonders problemträchtige
aufgezählt seien: Von der Gefahr von Missverständnissen durch den unterschiedlichen
Gebrauch von Fachtermini, angefangen bei ,Migration‘ selbst, über ein von extremer
Sesshaftigkeit ausgehendes Bild vom Mittelalter, in dem nur ,große Invasionen‘ Bewe-
gung schaffen, dessen Bevölkerungen also im Normalfall als Isolate, quasi unvermischt
und rein nebeneinander existierten, bevor dann die Neuzeit die große ,Vermischung‘
der Völker brachte, bis zu einer Auseinandersetzung mit präsentistischen Kurzschlüs-
sen zwischen historischen und heutigen Bevölkerungen.
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